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Eigenheimkauf: niedrige Zinsen sichern (S. 5)

So wird die Immobilie fit für die Zukunft: Barrierefreie Umbauten clever finanzieren (S. 2)

Alterssitz im Ferienparadies (S. 6)

Home Office – jetzt Steuern sparen (S. 6) 

 

Liebe Redaktion! 

Laut einer Umfrage der BHW 
Bausparkasse möchten 95 Pro-
zent der Eigenheimbesitzer über 
50 Jahre bis ins hohe Alter in 
den eigenen vier Wänden woh-
nen. Doch die wenigsten Eigen-
heime sind altersgerecht aus-
gebaut. Die barrierefreie Wohn-
raumgestaltung ist eines der 
Schwerpunktthemen des vor-
liegenden Pressedienstes. Wer 
das „Universal Design“ beim 
Neubau oder bei anstehenden 
Modernisierungen berücksich-
tigt, wohnt länger komfortabel 
und schafft gleichzeitig die Vor-
aussetzungen für ein selbstbe-
stimmtes Leben im Alter.

Darüber hinaus bietet Ihnen 
der Pressedienst wieder aktu-
elle Informationen rund um die 
Themen Bauen, Wohnen, Moder-
nisieren und Finanzieren.

Wir freuen uns, wenn die The-
men Ihre Neugier wecken und 
hoffen auf einen regen Aus-
tausch mit Ihnen!

Mit freundlichem Gruß 
Iris Laduch-Reichelt
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I n h a lt

5% der Haushalte, in de-
nen Menschen über 
65 Jahre leben, sind 

altersgerecht umgebaut.
Quelle: DV-Kommission „Wohnen im Alter“ (2009)
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Besser vorsorgen: Bausparen für Fortgeschrittene
Dieter Pfeiffenberger, Vor-
standsvorsitzender der BHW 
Bausparkasse, empfiehlt Im-
mobilieneigentümern, ihr Ei-
genheim frühzeitig barrierefrei 
zu gestalten.

Die demografische Entwick-
lung in Deutschland weist in 
eine deutliche Richtung: Die 
Bevölkerung nimmt stetig ab, 
die Gesellschaft wird immer 
älter. Seit mehr als 30 Jahren 
werden in Deutschland weni-
ger Kinder geboren als Men-
schen sterben. In den nächs-
ten 20 Jahren sinkt die Zahl der Kinder und 
Jugendlichen um ein Viertel, die der Men-
schen im erwerbstätigen Alter um rund 15 
Prozent. Demgegenüber wächst die Zahl 
der alten Menschen: Experten prognosti-
zieren einen Anstieg der über 65-Jährigen 
um rund 40 Prozent auf über 22 Millionen. 

Wunsch und Wirklichkeit klaffen 
auseinander

Auch im Alter möchten 95 Prozent der über 
50-jährigen deutschen Eigenheimbesitzer 
im eigenen Heim leben. Zu diesem Ergeb-
nis kommt eine Emnid-Umfrage im Auftrag 
der BHW Bausparkasse. Dabei geht es der 
Generation 50plus nicht nur um die Rente 
aus Stein, sondern auch um die Unabhän-
gigkeit im eigenen, vertrauten Wohnum-
feld. Jedoch klaffen Wunsch und Wirklich-
keit weit auseinander. Denn die wenigsten 

Häuser und Eigentumswoh-
nungen sind so geplant, dass 
sie für ein Leben im Alter ge-
eignet sind.

Heute planen und im Al-
ter komfortabel wohnen

Früher setzten sich Menschen 
auf dem „kleinen Altenteil“ zur 
Ruhe. Heute kalkuliert die For-
schung den Platzbedarf für 
ältere sogar höher als für jun-
ge, mobile Menschen. Doch 
mehr Platz allein genügt nicht, 
um eine Immobilie senioren-
gerecht zu gestalten. Umbau-

maßnahmen wie der Rückbau von Schwel-
len und Treppen oder der Einbau breiterer 
Türen sind notwendig für den schwellen-
losen Wohnkomfort. Gut vorgesorgt haben 
Immobilienbesitzer, die auf 
ein Bausparguthaben für 
diese Umbaumaßnahmen 
zurückgreifen können. Be-
reits heute werden 68 Pro-
zent aller Bausparverträge 
bei BHW für die Renovie-
rung oder Wohnraumer-
weiterung eines Altbaus 
genutzt. Das zinsgünstige 
Darlehen aus einem Bau-
sparvertrag kann mit einem 
Zuschuss oder Darlehen 
aus dem KfW-Programm 
„Barrierefrei Modernisie-
ren“ kombiniert werden. 

So wird der barrierefreie Umbau schneller 
finanziert und der Werterhalt oder die Wert-
steigerung der eigenen vier Wände gesichert. 

Bausparen ist in jeder Lebensphase 
sinnvoll

Bausparen ist heute so flexibel, dass Bau-
geld stets dann zur Verfügung steht, wenn 
man es braucht. Es macht also Sinn, auch 
jenseits der 50 mit dem Bausparen zu star-
ten. Heute sind mehr als ein Drittel der Bau-
sparkunden bei BHW älter als 50 Jahre. Ein 
Bausparvertrag ist natürlich auch als Ge-
schenk-Sparkonto für die Kinder und En-
kel nutzbar. Und für den Fall der Fälle ist 
es gut zu wissen: Bausparverträge können 
auch vererbt werden. Der Erbe kann prob-
lemlos in den laufenden Vertrag einsteigen 
und ihn weiter besparen. Selbst die bis da-
hin gezahlten Prämien gehen nicht verloren.

Dieter Pfeiffenberger, 
Vorstandsvorsitzender 
BHW Bausparkasse
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Barrierefreie Umbauten steigern die Lebensqualität 

Die Zahl der über 60-Jährigen, die mit ihrer 
Familie unter einem Dach leben, nimmt wei-
ter ab. So das Ergebnis einer Emnid-Studie 
im Auftrag der BHW Bausparkasse. 

Vor zehn Jahren noch 
wohnten 21 Prozent der 
über 60-Jährigen gemein-
sam mit ihrer Familie, heu-
te sind es laut BHW-Umfra-
ge nur 15 Prozent. Im glei-
chen Zeitraum stiegen die 
Single-Haushalte in dieser 
Altersgruppe von 32 Pro-
zent auf 37 Prozent. Die 
Zunahme der Single-Haus-
halte ist statistisch hinter-
legt: Während die Zahl der 
Einwohner in Deutschland 
in den letzten 20 Jahren 
um drei Prozent stieg, 
nahm die der Haushalte 
überproportional um 13 

Umfrage: Wohnwelten für „Best Ager“
Prozent zu. „Das klassische Kleinfamilien-
Modell wird mehr und mehr von alterna-
tiven Lebensformen wie dem Single-Haus-
halt abgelöst“, erläutert Rüdiger Grimmert 
von der BHW Bausparkasse.

Neue Wohn-Strategien
Single-Wohnen ist keine „Notlösung“, wie 
viele glauben, sondern eine „Überzeugungs-
tat“. Jeder vierte Befragte über 60 Jahren be-
stätigt das in der BHW-Umfrage und möchte 

auch in zehn Jahren noch 
alleine wohnen. „Wer al-
lein lebt und bis ins hohe 
Alter unabhängig bleiben 
möchte, muss den Wohn-
raum an seine Bedürfnis-
se anpassen können“, be-
tont der BHW-Experte. 
„Barrierefreiheit ist eine 
entscheidende Voraus-
setzung für ein selbstbe-
stimmtes Leben.“ Dabei 
sei klar, dass ein schwel-
lenloses Zuhause nicht 
nur für ältere Menschen, 
sondern für alle Alters-
gruppen einen Gewinn 
an Komfort bedeute. 5
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Klettern gehört  
zum Handwerk

Sie verhüllen den Reichstag, bessern 
Fernsehtürme aus und reinigen Wind-
räder: Industriekletterer sind viel be-
staunte Exoten. Jetzt werden sie auch 
für Hausbesitzer aktiv. Zum Beispiel, 
wenn die Regenrinne verstopft ist. 

Fassadenarbeiten an mehrstöckigen 
Häusern, Reparaturen am Dach – bis-
lang war das ohne Gerüste oder He-
bebühne nicht machbar. Und die sind 
teuer. „Handwerker für seilunterstützte 
Arbeiten sind die Alternative für hohe, 
schwer zugängliche Bereiche“, erläutert 
Expertin Iris Laduch-Reichelt von BHW. 
Ihr Einsatzgebiet: verstopfte Regenrin-

nen oder kleinere Fassadenschäden. Mit 
einer speziellen Kamera untersuchen 
sie zunächst das Innenleben der Regen
rinnen, um Verstopfungsursachen und 
undichte Stellen auszumachen. Die Fas-
sade wird auf Risse oder Feuchtigkeits
schäden kontrolliert. Dann gehen die 
schwindelfreien Fachmänner gezielt ans 
Werk, ausgerüstet mit allen Werkzeu-
gen und Ersatzteilen. Schraubenzie-
her vergessen ist da nicht drin. Ihr Ein-
satz dauert wenige Stunden und kostet 
deutlich weniger als die herkömmli-
che Gerüste-Methode, die als „Baune-
benkosten“ schon mal 70 Prozent der 
Gesamtrechnung ausmachen können. 
Damit jeder Handgriff sitzt, erlernen 
die ausgebildeten Handwerker in Zu-
satzkursen mindestens zwei Jahre lang 
das Kletterhandwerk. Und sind dann 
bundesweit sehr gefragt. Die gewerb
liche Kletterei ist eine junge Disziplin 
und (noch!) eine echte Marktlücke. In-
formationen und Adressen finden Sie 
beim Fach- und Interessenverband für 
seilunterstützte Arbeitstechniken e. V. 
unter www.fisat.de.

wandernde Haushund von den Bewegungs
meldern nicht mit einem Einbrecher ver-
wechselt. Kontaktsensoren an Fenstern und 
Türen melden jeden Einstiegsversuch und 
verscheuchen Diebe bereits, bevor etwas 
zu Bruch geht. Wo und warum Alarm aus-

gelöst wurde, zeichnet ein zentrales Bedien
element mit Display auf. Die Anlage kann 
auch mit Rauchmeldern oder Notrufsyste-
men verbunden werden. So viel Schadens-
begrenzung hat ihren Preis: Die Funksys-
teme mit Bedienzentrale, Sirene und Sen-
soren gibt es ab 700 Euro plus Montage.

Acht Quadratmeter Wellness
Es ist schon eine Herausforderung, das Mini-
Bad in eine schicke Entspannungs-Oase zu 
verwandeln. Doch es geht! Ganz ohne Wände 
zu versetzen!

Vor allem in Altbauten oder kleinen Stadt-
wohnungen ist der Platz fürs Bad eng be-
messen. „Die Durchschnittsgröße deutscher 
Badezimmer liegt gerade einmal bei acht 
Quadratmetern“, bestätigt BHW-Expertin 
Uta Schaller. „Da sind intelligente Raumlö-
sungen gefragt.“ Badausstatter haben das 
Problem erkannt und bieten funktionales 

Regenrinnen-Reinigung vom FreeclimberHochsensible Überwachungssysteme halten 
für Eigenheimbesitzer Augen und Ohren 
offen – und schlagen böse Buben in die 
Flucht. Regelbare Sensoren verhindern 
falschen Alarm.

113.000 Wohnungseinbrüche 
wurden 2009 in Deutschland 
gemeldet, ein Plus von 5,1 
Prozent gegenüber dem Vor-
jahr. Immer mehr Hausbe-
sitzer machen deshalb ihre 
Immobilie sicher und Ein
brechern damit das Leben 
schwer. „Das geht heute am 
besten mit Funksensoren, die 
sich per Fernbedienung an- 
und ausschalten lassen“, er-
läutert Experte Ralf Palm von 
der BHW Bausparkasse. „Da 
werden keine Kabel verlegt, 
die Systeme können also in 
jeder Wohnung problemlos 
nachgerüstet werden.“ Die neue Technik ist 
super empfindlich und erfasst sogar Tem
peraturschwankungen und Ultraschallfre-
quenzen, die von zerbrechendem Glas ver-
ursacht werden. Um falschen Alarm zu ver-
meiden, werden die Sensoren individuell 
programmiert, so wird der nächtlich umher-

Design speziell für kleine Bäder an. Beson-
ders beliebt sind flexible Duschwände aus 
Glas, die bei Bedarf „verschwinden“. Je nach 
Modell sind sie mit Faltelementen versehen, 

die flach eingeklappt wer-
den können. Das schafft 
zusätzlichen Raum zum 
Wohlfühlen – ganz ohne 
Schwellen! „Platzsparer“ 
wie Eckschränke bringen 
Stauraum für Handtücher, 
Kosmetik und Co. Selbst 
bei wenig Fläche müssen 
Wellness-Fans nicht auf 
ihr Schaumbad verzich-
ten. Denn Design-Wan-
nen mit breitem Rücken-
bereich, die zum Fußen-
de hin schlanker werden, 
ermöglichen entspanntes 
Baden. Als perfekte Ergän-
zung schmiegt sich eine 
Viertelkreis-Dusche ele-

gant an das schmale Ende der Badewan-
ne. Die neuen Wannenformen für kleine 
Wohlfühl-Oasen nach Maß sind ab 1.500 
Euro erhältlich. Helle Farbtöne, großflächi-
ge Fliesen und Spiegel vergrößern den klei-
nen Raum optisch und bewahrheiten auf 
intelligente Weise: Raum ist selbst in der 
kleinsten Hütte!

Fehlalarm – Fehlanzeige!

Kabellose Sicherheitssysteme: auf Knopfdruck entschärft

Platz ist in der kleinsten Hütte – dank cleverer Badplanung
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„ein Haus fürs ganze Leben“. Hat dieses 
Modell Zukunft? 
Prof. Lehr: Wenn von vornherein flexibel 
und damit auch altersgerecht geplant wird 

BHW: Frau Prof. Lehr, laut einer aktuel-
len Emnid-Umfrage möchten 95 Prozent 
der deutschen Eigenheimbesitzer über 50 
Jahre bis ins hohe Alter in den eigenen vier 
Wänden leben. Aber 30 Prozent geben an, 
dass ihr Wohnraum nicht altersgerecht ist. 
Wie sind Ihre persönlichen Erfahrungen?
Prof. Lehr: Die vielen Einfamilien-Häuser, 
die in den 60er-Jahren gebaut worden sind, 
sind alles andere als seniorengerecht. Ich 
selbst habe in so einem Einfamilien-Reihen-
haus gelebt. Als mein Mann schwer krank 
wurde, überlegten wir, sein Schlafzimmer 
ins Erdgeschoss zu verlegen. Aber es war 
nicht möglich, das kleine Gäste-WC halb-
wegs zu einem vernünftigen Bad auszu-
bauen. Ich verstehe nicht, wie man bauen 
kann, ohne an das Alter zu denken. Ich bin 
nach seinem Tod in eine „seniorengerech-
te“ Eigentumswohnung gezogen. 

BHW: Die meisten Menschen kaufen oder 
bauen auch heute noch nach dem Motto 

„Treppen und Stufen sind grundsätzlich verboten!“
– ja. Aber leider fehlt es manchen Archi-
tekten an Einfühlungsvermögen in die klei
neren und größeren Einschränkungen, mit 
denen sich Senioren oder Menschen mit Be-
hinderungen auseinanderzusetzen haben. 

Treppen und Stufen sind grund-
sätzlich verboten!

BHW: Was kann der Baumarkt 
leisten, um diese neuen Wohn-
formen und Lebensmodelle zu 
fördern?
Prof. Lehr: Sie müssen ein entspre
chend breites Angebot schaffen. 
Dabei sollte man von der Erkennt-
nis ausgehen, dass man im Alter 
keineswegs weniger Wohnraum 
braucht, sondern eher mehr. Wenn 

man noch mit dem Partner zusammenlebt, 
braucht jeder seinen eigenen Bereich. Be-
schränkt sich der Lebensraum bei schwin-
dender Mobilität auf die eigene Wohnung, 
muss diese auch eine gewisse Größe haben. 

Gerade einmal fünf Prozent der Haushalte, 
in denen Menschen über 65 Jahre leben, 
sind altersgerecht ausgebaut. Die größte 
Hürde sind Treppen. 

Rund die Hälfte der über 65-jährigen Deut-
schen lebt im Eigenheim – und will dort 
auch ihr Leben lang wohnen bleiben. Das 
hat jetzt eine Studie der Kommission „Woh-
nen im Alter“ ergeben. Die meisten Einfa-
milien- oder Rei-
henhäuser erstre-
cken sich jedoch 
über zwei Ebenen. 
Für ältere oder be-
hinderte Menschen 
wird der Weg nach 
oben dann oft zur 
unüberwindba-
ren Hürde. Sie tun 
gut daran, sich im 
Erdgeschoss kom-
plett einzurichten. 
Durch den Abbau 
von Barrieren und 
die Zusammenlegung von Wohnräumen 
schaffen sie sich hier eine zwar kleinere, 
aber komfortable Wohnsituation. Selbst Gäs-
tebäder lassen sich in barrierefreie Dusch-
bäder verwandeln. 

Technik zum „Abheben“
„Die wichtigsten Anpassungen sind brei-
tere Türen, mehr Bewegungsfläche, unter-
fahrbare Einbauten in Küche und Bad und 
natürlich eine bodengleiche Dusche“, er-

„Lift me up“: Stufenloser Wohnkomfort
läutert Rüdiger Grimmert, Experte bei der 
BHW Bausparkasse. Viele ältere Bewohner 
scheuen jedoch laut der Studie den Umzug 
ins Erdgeschoss, weil sie sich dort nicht 
sicher fühlen. In solchen Fällen ermög-
licht ein moderner Treppenlift das Wohnen 
auf zwei Ebenen. Rund 13.500 Euro sind 
für den Einbau zu 
veranschlagen. Ist 
man noch gut zu 

Fuß, reicht auch ei-
ne Anpassung der 
Treppe mit beid-
seitigen Handläu-
fen. Um Stolperfallen zu vermeiden, sollten 
die Trittflächen nicht hervorstehen und die 
Stufen an der Kante farbig hervorgehoben 
sein. Die Treppe muss breit genug sein, um 
als Rettungsweg erhalten zu bleiben und um 
später auch einen Lift nachrüsten zu kön-
nen. „Eine Modernisierung für Barrierefrei-

heit ist mit Kosten verbunden, die nicht je-
der Betroffene tragen möchte bzw. kann. 
Wir empfehlen, für solche Fälle frühzeitig 
mit einem Bausparvertrag vorzusorgen“, rät 
Grimmert. Der lohnt sich auch noch mit 50 
Jahren. Die KfW Förderbank vergibt für al-
tersgerechtes Modernisieren zinsgünstige 

Darlehen bis 50.000 Euro sowie Zuschüs-
se bis 2.500 Euro. 
Tipp  Speziell ausgebildete Wohnberater 
helfen Eigenheimbesitzern, mit dieser Si-
tuation besser umzugehen und die richti-
gen Entscheidungen zu treffen. Oft sind die 
Angebote sogar kostenlos.

Prof. Dr. Ursula Lehr, 
Jahrgang 1930, ist füh-
rende Wissenschaftle-
rin auf dem Gebiet der 
Erforschung und Ge-
staltung des Alterns. 
Von 1988 bis 1991 
führte sie das Bundes-
familienministerium. 
Als Schirmherrin des 
Postbank Kundenbei-
rats 60plus setzt sie 
sich dafür ein, gemeinsam mit Senioren die 
Produkte, Dienstleistungen und Services 
der Postbank an die Bedürfnisse der „Best 
Ager“ anzupassen.

Wohnen über mehrere Etagen – ohne Stolperfallen

Nach oben bitte: Treppenlifte
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nanzielle Belastung beim Immobilien-
kauf kann anfangs höher sein als die 
Miete, dafür bauen Eigentümer Wer-
te auf, von denen sie nachhaltig pro-
fitieren. Denn die „Rente aus Stein“ 
gilt als sicher. „Ein Bausparvertrag ist 
die solideste Finanzierungsgrundla-
ge für den Immobilienkauf“, erläu-
tert Steffen Zwer von der BHW Bau-
sparkasse. „Dabei können sich Bau-
sparer auf günstige und schon bei 
Vertragsabschluss feststehende Darle-
henskonditionen verlassen. Ein Bau-
sparvertrag wirkt also wie eine Ver-
sicherung gegen steigende Zinsen.“

Wohnung, Reihenhaus oder frei stehendes 
Einfamilienhaus: Wer jetzt eine Immobilie 
kauft, sichert sich viele Vorteile. Denn 
Immobilien sind erschwinglicher denn je. 

Hypothekendarlehen mit zehnjähriger Zins-
bindung sind derzeit besonders günstig. 
Zu keinem Zeitpunkt in den vergangenen 
60 Jahren konnten sich die Deutschen den 
Traum vom Eigenheim zu so guten Kon-
ditionen erfüllen. Und die Immobilie wird 
mehr denn je als attraktive Vermögensanla-
ge geschätzt. Schließlich gilt sie als einzige 
Form der Altersvorsorge, von der Besitzer 
bereits vor ihrer Rente profitieren. Die fi-

Immobilienkauf: Zugreifen statt träumen!

Neubau:  
Deutschland baut auf! 

Der Favorit der Deutschen ist das Einfami-
lienhaus. Vor allem Familien schätzen die 
Vorzüge dieser Wohnform. Und die Zahl der 
Häuslebauer steigt wieder.

Trotz historisch niedriger Zinsen für Baugeld 
wurden im vergangenen Jahr nur 69.000 Ein-
familienhäuser fertiggestellt – halb so viel 
wie 2002. Im ersten Halbjahr dieses Jahres 
ist wieder eine leichter Anstieg zu erken-
nen: rund 65.000 Baugenehmigungen wur-
den erteilt, 2.200 mehr als im Vorjahr. Vor 
allem junge Familien profitieren von dem 
Bau eines Eigenheims: Sie können die Im-
mobilie nach ihren eigenen Vorstellungen 
gestalten – inklusive eines Gartens für die 
Kinder – und schaffen sich für ihre Zukunft 
ein sicheres Fundament. Mit kluger Finan-
zierung und preiswerter Bauwei-
se schaffen sie weitere Vorteile. 
„Wenn Baufamilien einen barrie-
refreien Wohnraumzuschnitt und 
energiesparende Maßnahmen von 
Anfang an mit einplanen, sparen 
sie zusätzlich“, erläutert Iris La-
duch-Reichelt, Expertin der BHW 
Bausparkasse. „Zudem können 
sie die Förderung des KfW-Pro-
gramms ,Energieeffizient Bauen‘ 
in Anspruch nehmen.“

Bestandsimmobilie: Altes 
Haus sucht neuen Besitzer 

5,6 Jahreseinkommen muss ein Immobi-
lienkäufer im Schnitt für ein gebrauchtes 
Eigenheim investieren. Ob sie gut inves
tiert sind, entscheidet heute vor allem die 

Energiebilanz. 

Rund 212.000 Euro kostet eine Be-
standsimmobilie im Durchschnitt, 
so eine aktuelle Studie im Auf-
trag des Verbands der Privaten 
Bausparkassen. Zum Vergleich: 
Ein Neubau schlägt durchschnitt-
lich mit 255.000 Euro (ohne Bau-
grund) zu Buche. Damit sich die 
Gebrauchtimmobilie nicht als teu-
rer Energiefresser entpuppt, soll-
ten Käufer das Objekt allerdings 
genau prüfen. „Eine Orientierung 
bietet der Energieausweis, auf dem 

die Energiebilanz des Hauses vermerkt ist“, 
empfiehlt Rüdiger Grimmert von der BHW 
Bausparkasse. „Seit Anfang 2009 haben Käu-
fer und Mieter das Recht, sich den Ausweis 
vorlegen zu lassen.“ Am besten begutach-
ten Kaufinteressierte das Gebäude gemein-
sam mit einem Energieberater. Der prüft die 
Immobilie auf Herz und Nieren, erstellt ein 
Gutachten und einen Modernisierungsfahr-
plan mit Kostenkalkulation. Der Staat unter-
stützt Eigentümer bei der Modernisierung 
ihrer Immobilie: KfW und BAFA vergeben 
zinsgünstige Darlehen und Zuschüsse.

Eigentumswohnung:  
Lieber klein und mittendrin

Ob „Starter-Immobilie“ oder Luxus-Loft: 
Die Eigentumswohnung ist eine lukrative 
Geldanlage – wenn die Lage stimmt. 

Mittendrin und fein raus: Immer mehr 
Menschen zieht es in die Großstadt. Die 
Einwohnerzahl der 14 größten Städte in 
Deutschland ist in den letzten zehn Jahren 
im Schnitt um drei Prozent gestiegen. Die 
Gesamtbevölkerung ging dagegen leicht 
zurück. Den größten Zuwachs verzeichnen 

München, Dresden, Leipzig, Hamburg und 
Frankfurt. Am liebsten tauschen junge Men-
schen zwischen 18 und 30 Jahren das Land- 
mit dem Stadtleben. Hier finden sie Hoch-
schulen, Jobs, gute Verkehrsanbindungen, 
Einkaufsmöglichkeiten und Freizeitangebo-
te direkt vor ihrer Tür. Wohnraum in den 
attraktiven Innenstadtlagen hat aber auch 
seinen Preis: „Die Kosten für Wohnimmo-
bilien in den guten Lagen der Städte stei-
gen weiter an“, erklärt Iris Laduch-Reichelt 
von der BHW Bausparkasse. „Neben den 
begehrten Top-Lagen bieten Städte auch 
Trendlagen mit Zukunftspotenzial. Interes-
sierte Käufer sollten den Markt gründlich 
analysieren und sich über Bauvorhaben in 
guten Lagen informieren.“ 
Info  Im Vergleich zu einer Neubauwoh-
nung ist eine gebrauchte Etagenwohnung 
in Schnitt um 30 Prozent günstiger.

Zinstief: jetzt günstige Konditionen sichern! 

Nach den eigenen Wünschen geplant: Neubau

Bestandsimmobilien: drum prüfe, wer sich bindet … 

Städtisches Wohnglück auf der Etage 
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Durchgangszimmer zu anderen Wohnbe-
reichen fallen bei der Prüfung also eben-
falls durch. Immerhin: Einzelne Möbel wie 
Schreibtisch oder Drehstuhl sind bis zu ei-
nem Kaufpreis von 410 Euro brutto absetz-
bar, wenn sie beruflichen Zwecken dienen. 
Die können dann auch gern im Wohnzim-
mer stehen.

Das Home-Office als 
Steuerparadies?
Das Bundesverfassungsgericht 
hat jetzt entschieden, dass Ar-
beitszimmer auch dann steu-
erlich abgesetzt werden dür-
fen, wenn der Berufstätige we-
niger als die Hälfte seiner Ar-
beitszeit im häuslichen Büro 
verbringt. So kommen mehr 
„Hausarbeiter“ als zuvor in den 
Genuss von Steuererleichte-
rungen. „Die Einrichtung des 
Home-Office muss aber zwin-
gend erforderlich sein, weil 
zum Beispiel der Arbeitgeber 
keinen geeigneten Platz zur Verfügung stel-
len kann“, so BHW-Expertin Laduch-Rei-
chelt. „Vor allem Nebenjobber, Außendienst-
ler und Lehrer können so bis zu 1.250 Eu-
ro im Jahr steuerlich absetzen.“ Wer mehr 

Zu Hause arbeiten, das wollen immer mehr 
berufstätige Menschen. Jetzt können sie 
dabei auch noch kräftig Steuern sparen. 
Vorausgesetzt, das Büro ist Mittelpunkt 
der beruflichen Tätigkeit. Keine Rolle spielt 
es, wie viel Zeit man darin verbringt. Verlo-
ckende Aussichten!

Über zwei Millionen Deutsche arbeiten 
hauptberuflich vom heimischen Schreib-
tisch aus, mehr als sechs Millionen tun es 
nebenberuflich. Unter Lehrern, aber auch 
Freiberuflern und Kreativen, ist die Arbeit 
im Home-Office mittlerweile weit verbrei-
tet. Denn dank moderner Kommunikations-
techniken ist nicht mehr der Ort entschei-
dend, Mobilität ist gefragt. Als Steuerzahler 
können „Heimwerker“ beim Arbeitszimmer 
kräftig sparen. Sie sollten bei der Einrich-
tung ihres Büros jedoch die Vorgaben des 
Finanzamts beachten, denn das prüft schon 
mal, ob alles mit rechten Dingen zugeht. 
Und da gilt: „Ein Arbeitszimmer muss ein 
separater Raum sein, der auch ausschließ-
lich für diesen Zweck genutzt wird“, so Ex-
pertin Iris Laduch-Reichelt von der BHW 
Bausparkasse. „Ein Schreibtisch im Wohn- 
oder Schlafzimmer ist kein Büro im steu-
erlichen Sinne. Das muss durch eine Tür 
von den privaten Räumen getrennt sein.“ 

„My Home is my Office“
als 90 Prozent seiner Arbeitszeit im heimi-
schen Büro schuftet, darf seine Kosten oh-
ne jegliche Beschränkung geltend machen. 
Info: Arbeitszimmer sind entsprechend dem 
Anteil an der Gesamtwohnung abzusetzen. 
Bei einem Büro von 15 Quadratmetern in 
einer Wohnung mit 100 Quadratmetern Ge-

samtfläche dürfen 15 Prozent der Ausgaben 
geltend gemacht werden. Absetzbare Kos-
ten sind die anteilige Miete, Versicherun-
gen, Neben- und Reinigungskosten sowie 
Mobiliar und Büroausstattung.

Bauweise und Komfort sind bei Ferienimmo-
bilien oft nur auf kurze Nutzungsphasen in 
der wärmeren Jahreszeit ausgelegt. Wer sein 
Urlaubsdomizil für das ganze Jahr bewohnbar 
machen will, gewinnt durch Modernisierung 
– in mehrfacher Hinsicht. 

Ob Sommer- oder Winterquartier: Immer öf-
ter entscheiden sich Besitzer einer Ferien
immobilie, ihr Eigentum zu jeder Jahreszeit 
und in vollen Zügen zu genießen. Nicht sel-
ten wird der Hauptwohnsitz komplett in den 
Ferienort verlegt. Das bestätigt 
eine aktuelle Emnid-Umfra-
ge im Auftrag der BHW Bau-
sparkasse. Demnach wollen 
60 Prozent der Befragten, die 
sich vorstellen können eine 
Ferienimmobilie zu erwerben, 
diese später als Altersruhesitz 
nutzen. Vor allem die 40- bis 
49-Jährigen träumen von die-
ser Aussicht. Um die Ferienim-
mobilie ganzjährig oder gar als 
Hauptwohnsitz im Rentenalter 
nutzen zu können, muss die-
se aber in puncto Energiebi-
lanz und Alterstauglichkeit zu-
kunftsfest sein. 

Sommerparadies wird Hauptwohnsitz
Energetischer Dornröschenschlaf
Viele Ferienimmobilien haben eine energie-
sparende Schlankheitskur dringend nötig. 
Die Optimierung der Isolierung steht da-
bei an erster Stelle. „In Verbindung mit ei-
ner effizienten Heizanlage kann eine Wär-
medämmung die Energiekosten um bis 
zu 65 Prozent senken“, erläutert Rüdiger 
Grimmert von der BHW Bausparkasse. Ei-
ne lohnende Investition, die den Wert der 
Immobilie steigert und die Unterhaltskos-
ten deutlich senkt. Denn auch wenn es leer 

steht, muss das Domizil kontinuierlich be-
heizt oder temperiert werden. Nur so ver-
hindert der Besitzer in kalten Monaten ei-
ne Schimmelbildung.

Schwellenlos glücklich 
Für diejenigen, die ihr Urlaubsdomizil zum 
Alterssitz umfunktionieren wollen, ist Barrie-
refreiheit ein entscheidendes Merkmal. Laut 
BHW-Umfrage hält jeder Vierte der 40- bis 
49-jährigen Ferienimmobilien-Interessenten 
daher einen schwellenlosen Wohnraum für 

besonders wichtig. In der Alters-
klasse der 50- bis 59-Jährigen ist die 
Sensibilität für dieses Thema noch 
höher: Jeder Dritte (37 Prozent) 
nennt Barrierefreiheit als Priorität. 
„Der Verzicht auf Stufen, aber auch 
breite Türen und eine ebenerdige 
Dusche sind für jede Altersklasse 
ein Zugewinn an Komfort und Si-
cherheit“, sagt Grimmert. 
Tipp  Die KfW fördert altersgerech-
te Umbauten – auch der Ferien
immobilie – mit einem zinsgünsti-
gem Darlehen und einem Zuschuss. 
Er beträgt fünf Prozent der förder-
fähigen Investitionskosten, maxi-
mal 2.500 Euro pro Wohneinheit.Die Rente in bester Lage genießen: Ferienimmobilie als Alterssitz

Das Finanzamt entlastet Heimarbeiter
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Sicherheit, aber mobil!
Funkvernetzte Melder sind über eine Wand-
konsole oder per Fernbedienung steuerbar. 
Ein Knopfdruck genügt, um Fehlalarme ab-
zustellen oder Funktionstests durchzufüh-
ren. Vernetzte Rauchmelder sorgen in gro-
ßen Einfamilienhäusern für mehr Schutz: 
Über Funk wird der Alarm, den ein Gerät 
meldet, weitergeleitet – die Warnung er-
reicht die Hausbewohner auch in entlege-
nen Räumen. Sie kosten allerdings mit rund 
60 Euro auch deutlich mehr als Standard-
rauchmelder, die bereits ab 15 Euro erhält-
lich sind. Tipp: Achten Sie beim Kauf auf 
das VdS-Siegel, das sichert Qualität.

In neun Bundesländer ist die In-
stallation von Rauchmeldern für 
Immobilienbesitzer bereits vorge-
schrieben. Was spricht für den 
Einbau – auch ohne Gesetz?

Rund 240.000 mal brennt es in 
Deutschland. Jährlich. Kommt es 
zu Todesfällen, ist zu 95 Prozent 
eine Rauchvergiftung die Ursache. 
Unglücke, die durch den frühzei-
tigen Alarm von Rauchmeldern 
verhindert werden könnten – sagt 
der Gesetzgeber. In neun Bundes-
ländern sind Rauchmelder bereits 
für Privathaushalte vorgeschrie-
ben. Konkret in Schlaf- und Kin-
derzimmern sowie Fluren, die als 
Rettungswege dienen. Einmal jähr-
lich müssen sie gewartet werden. 
Der Haken dabei: Die meisten 
Brände entstehen in der Küche, wo her-
kömmliche Rauchmelder jedoch ungeeig-
net sind. Die reagieren auf Rußpartikel, die 
bereits bei „kaltem“ Rauch entstehen. Koch-
dünste können regelmäßig Fehlalarm ver-
ursachen. „Neue Modelle schaffen Abhilfe, 
denn sie lassen sich durch einen Stumm-
schalter kurzeitig deaktivieren und stellen 
sich automatisch wieder ein“, erläutert Ralf 
Palm, Experte der BHW Bausparkasse. Er 
bemängelt jedoch, dass die an der Decke 
angebrachten Geräte für bewegungsein-
geschränkte Menschen schwer erreichbar 
sind und empfiehlt den Betroffenen funk-
vernetzte Lösungen in Greifhöhe.

Kleine Lebensretter: Rauchmelder

Alles dicht? – Schutz vor Hochwasser

Jedes Jahr verursacht Hochwasser Schäden 
in Milliardenhöhe. Und die Wetterextreme 
nehmen zu. Hausbesitzer tun gut daran, 
sich gegen Schäden zu versichern und aktiv 
für den Schutz ihrer Immobilie vorzusorgen. 

Unwetter mit Starkregen, steigendes Grund-
wasser und Hochwasser – zunehmend sind 
Hausbesitzer in Regionen betroffen, für die 

„Land unter“ eine ganz neue Erfah-
rung ist. Doch aktuell haben sich 
nur 16 Prozent der Hausbesitzer ge-
gen Hochwasserschäden versichert 
– im Vergleich zu Sturm- und Ha-
gelschäden mit 44 Prozent. „Zustän-
dig“ für Überschwemmungsschäden 
ist die Elementarschadenversiche-
rung. Betroffene Hausbesitzer soll-
ten sie zusätzlich zur Wohngebäu-
de- oder Haftpflichtversicherung ab-
schließen. Die Kosten für ein Einfa-
milienhaus liegen je nach Lage und 
Versicherungsgesellschaft bei 50 bis 

zu stolzen 450 Euro im Jahr. 

Zu nah am Wasser gebaut?
Nicht für jeden Haushalt ist der Abschluss 
der Zusatzversicherung problemlos. Ist das 
Haus zu nah am Wasser gebaut, wird’s 
teuer. Bei hoher Überschwemmungsge-
fahr ist die Immobilie unversicherbar. Um 
ihren Besitz vor Wasserschäden zu schüt-

zen, sollten Hausbesitzer daher die größ-
ten Schwachstellen ihres Gebäudes, Kel-
lerfenster und -türen, entsprechend aus-
rüsten. „Wasserdichte Lichtschächte, Fens-
ter und Türen lassen sich bei Neubauten 
mit einplanen. Altbauten müssen mit Was-
serschutzsystemen nachgerüstet werden“, 
erklärt Angelika Sosnowski von der BHW 
Bausparkasse. Konstruktion und Installa-
tion haben ihren Preis. Ein Wasserschutz-
Fenster kostet mit Einbau im Durchschnitt 
1.500 Euro. Viele kommunale Entwässe-
rungssatzungen verpflichten Hauseigentü-
mer zum Einbau einer Rückstau-Sicherung, 
die vor eindringendem Wasser aus der Ka-
nalisation schützt. Sie muss alle sechs Mo-
nate von einem Fachbetrieb gewartet wer-
den und kostet zwischen 250 und 1.500 
Euro. „In Anbetracht möglicher Schäden 
lohnen sich diese Investitionen“, sagt Sos-
nowski. Schließlich erhöhen sie den Wert 
der Immobilie und schaffen das gute Ge-
fühl, „wasserfest“ zu wohnen.

Nicht nur Rheinufer-Bewohner sollten vorsorgen 

Netzwerk Sicherheit: Innovative Funk-Rauchmelder

Sicher durch 
den Sturm 

Kyrill, Emma, Xyntia – schöne Namen für 
heftige Stürme. Im Herbst haben sie ihre 
oft spektakulären Auftritte. Hausbesitzer 
sollten sich besser schützen.

Die Außenhülle und vor allem das Dach 
eines Gebäudes sind Sturmböen am 
stärksten ausgesetzt. „Lassen Sie Ihr 
Dach rechtzeitig durch einen zertifizier-
ten Handwerksbetrieb checken“, rät Uta 
Schaller von der BHW Bausparkasse 
den betroffenen Hausbesitzern. „Dach-
schäden kommen teuer und gefährden 
möglicherweise Passanten.“ Je nach Bau-
art und Standort ist eine Überprüfung 
alle zwei bis fünf Jahre erforderlich. Für 
Schäden haftet die Wohngebäude- und 
Hausratversicherung – allerdings erst ab 
Windstärke acht. Der Versicherer sollte 
dann schnell informiert werden. Denn 
repariert werden darf erst, wenn die Ver-
sicherung den Schaden begutachtet hat. 

Gut gerüstet für „windige“ Wetterkapriolen
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tisch? Hier gehen die Meinungen bei ein 
und demselben Objekt oft deutlich aus-
einander. Gerne gibt man dem Überbrin-
ger der guten Nachricht, dass die Immobi-
lie mehr einbringt als angenommen, den 
Zuschlag. Findet sich dann aber kein Käu-
fer, ist die Freude nicht von langer Dauer. 
Wird die Immobilie hingegen zu günstig 
angeboten, um den Verkauf zu beschleu-
nigen, verliert der Verkäufer viel Geld. Da-
her empfiehlt es sich, auf einen Makler zu-

Gut die Hälfte aller Immobilienver-
käufer nimmt die Leistung eines 
Immobilienmaklers in Anspruch. 
Wie findet man den „Makler sei-
nes Vertrauens“?

Gute Makler zeichnen sich vor al-
lem durch eingehende Beratung 
aus. Vertreter des Berufsstands 
bewerten Gebäude und Grund-
stücke, erstellen Marktanalysen, 
prüfen Objektunterlagen und be-
stehende Mietverträge. „Diese 
Tätigkeit darf in Deutschland je-
der ausüben, der über einen Ge-
werbeschein verfügt – gesetzlich 
geregelte Zugangsvoraussetzun-
gen gibt es nicht“, betont Georg Hoogen-
dijk, Geschäftsführer von BHW Immobili-
en. Daran ändert auch eine neue EU-Richt-
linie wenig. Zwar legt sie europaweite Qua-
litätsstandards fest, diese sind jedoch nicht 
verbindlich. 

Vertrauen ist gut …
… aber es muss begründet sein. Legt der 
Makler ein aussagekräftiges Exposé vor? 
Ist seine Bewertung der Immobilie realis-

Immobilienmakler: Versteckte Qualitäten?
rückzugreifen, der über Berufs-
erfahrung verfügt und professi-
onell arbeitet. 

Der gläserne Makler
„Um Vertrauen zum Kunden 
aufzubauen, ist eine transpa-
rente Arbeitsweise die Grund-
voraussetzung“, erklärt Hoogen-
dijk. „Ein seriöser Immobilien-
makler belegt seine mehrjähri-
ge Berufserfahrung mit Referen-
zen, zum Beispiel durch Infor-
mationen über erfolgreich ver-
mittelte Immobilien. Und er er-
läutert dem Verkäufer seine ge-
planten Aktivitäten zur Vermark-

tung.“ Immobilienverkäufern rät Hoogen-
dijk, sich einen Überblick über die ortsüb-
liche Provisionshöhe zu verschaffen. Die 
vereinbarte Provision wird dann im Mak-
lervertrag dokumentiert. Für eine Mietim-
mobilie darf die Provision höchstens zwei 
Nettomieten zuzüglich Mehrwertsteuer be-
tragen. Dies ist vom Gesetzgeber so vorge-
geben. Bei Kaufobjekten sind Provisionen 
regional unterschiedlich. Eine feste Ober-
grenze gibt es hier nicht.

Es wird immer weniger neu gebaut in 
Deutschland, aber viel modernisiert. Dabei 
hat der Neubau ganz besondere Qualitäten. 
Und kann bei kluger Planung die preis-
wertere Lösung sein. Ohne Abstriche an 
Komfort und Erscheinungsbild. 

Unsere europäischen Nachbarn machen 
es vor: In England, Dänemark und Hol-
land bauen Familien ganz selbstverständ-
lich schon in jungen Jahren. Was wir von ih-
nen lernen können? „Sie bevorzugen einfa-
che Bauweisen und planen den Ausbau für 
spätere Zeiten“, sagt Steffen Zwer von der 
Bausparkasse BHW. „Für sie gilt das Mot-
to: Lieber mit 25 Jahren ins eigene Haus als 
noch weitere 15 Jahre in fremde Taschen 
Miete zu zahlen.“ Ein cleveres Prinzip. Es 
funktioniert auch hierzulande. Bereits für 
100.000 bis 125.000 Euro kann man heute 
ein Einfamilienhaus mit circa 100 Quadrat-
meter Wohnfläche bauen. 

Fläche sparen
Vorausgesetzt, man knapst am richtigen 
„Fleck“. Und das ist vor allem die Grund-
stücks- und Wohnfläche. „Wer sich statt ei-
nes 800 qm großen Grundstücks mit 500 qm 
begnügt, kann bei einem Quadratmeterpreis 
von 130 Euro außerhalb von Ballungsge-
bieten rund 39.000 Euro sparen“, sagt Stef-

Neubau: Sparpotenziale entdecken
fen Zwer. Auch auf 
Unterkellerung kann 
man gerne verzich-
ten. Spareffekt: rund 
20.000 Euro . 

Einfach Bauen
Das wird teuer: 
Schmuckelemen-
te wie Mauerecken, 
Wandvorsprünge 
und Dachgauben 
sind für preisbe-
wusste Baufamilien 
Tabu. Ein einfacher 
Grundriss und weni-
ger Wände (und Tü-
ren) senken die Bau-
kosten – derzeit bei 
1.500 Euro/qm im üblichen Ausstattungs-
bereich – auf bis zu 900 Euro/qm. 

Flach bedachen
„Moderne Pult- und Satteldächer sind von 
einfacher Konstruktion und daher preiswer-
te Dachformen“, weiß BHW-Experte Steffen 
Zwer. Ein Satteldach für ein eingeschossiges 
Wohnhaus mit 100 qm Wohnfläche kostet 
rund 22.500 Euro, für ein Walmdach muss 
der Häuslebauer schon rund 5.000 Euro 
mehr anlegen.

Preiswert ausstatten … 
Für Armaturen, Türgriffe und Co. tun es erst 
mal die einfachen Ausführungen – später 
kann immer noch nachgerüstet werden. 
Dielen oder Teppich statt Parkett, Sparef-
fekt: 2.000 Euro.

… und Vorteile „einheimsen“
Die eigenen vier Wände – kaum eine Wert-
anlage macht mehr Spaß und ist dabei so 
nachhaltig. Wer’s richtig anpackt, ist für die 
Zukunft bestens gerüstet.

Makler auf dem Prüfstand: Beratung ist das A und O

An den richtigen Stellen sparen und schnell rein ins Eigenheim 
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